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Syythtusteltnng in Gfmw Island 

Freitag den 23. Juli 
Vorstellungen um 2 Nachmittag und »F Abend, Thore eine Stunde früher osseu. 

Useritne Zauberstndn is groß daß deren Zelte drein-at sehr Bodensiäte 

bedecken als irgend ein anderer Cletus auf Erden. Sirt stehet. neuer, 

Inder-et. fees-fasset Tit-kne- 

Ringling Bros. 
»Ist- Cikkus äf« 

Zeigt Mehr Neuheitem mehr neue eurnpöische Arena-Sterne; die größten Sei-sa- 

tionen der Erde, nnd die größte Schsusiellung der Welt Wahrlich der Riese un- 

ter den Cirkussen. 

375 Arena-Sterne--200 nuslåndifche 
Das iöchsische Trin, Schumanns geschulte Pferde, Rohledrllm Mcisreeikaversk 

port Trankst 

Darsy Hodqinr, die Lorch Familie, der wunderbare Mqarez, die sInunenerree 

senden an Gebein-en das Marvo Trin. 

Testament-Pferde, relephonrerende Elephnnten, Lsoelrne Francescm dre Navar- 

ros, die Hollisons, die berühmten fliegenden Jaman und 100 hcorsrräubente 
Nummern aus jeden-. Welttheil. 
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85 Ettlsdun eu, 40 Elysium-, 650 Pferde, 150 Kisise III wilder Ehietr. 1280 Menschen-, eine reifende Stadt. 

Grind Island fah nie eine solche Schaustellung 
Straßeupmde 3 Meilen lang. 

Eintritt 50 Ceutsz Kinder unter 12 Jahren halber Preis. Idckets und re: 

iekpitte Sitze zu haben am Cirkustag in Dummqu Apothe. 
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Alljährlich im April wird in dem 
englischen Städtchen Hungeriord ein 

Fest abgehalten bei dem ein uraltek 
Brcw geübt wird, der Von Jahrhun- 
dert zu Jahrhundert sich fortgeerbt hat 
und dem iellnft die priideften Töchter 
der Stadt sich nicht entzieen können. 
Von Haus zu Haue ziehen an bit-fein 
Tags zwei-Burgen die eigenes ernannt 

werden, um eine Penuyiteuer zum 
Feste einzuweihen Sie heißen die 

»Tunymen«, tragen ein mit dunien 
Ländern geschmiicktes Holzstiick in der 

Hand und genießen ein Recht. das den 

Besten deg- »Tuttyman« zu dem meist- 
begebrtesten von Hungisrfori macht; 
bei jeder Familie, die er besucht, darf 
er von wenigstens einem weiblich-n 
anilienniitgliede einen Kuß verlan- 

gen, »der ist«-in nicht abigeichlagen ruck- 

den kann Die Töchter von Hunger- 
ford sträuben sich übrigens kanni, tun 

so weniger-, als zu demilmt des Turm- 
mnn gewöhnlich zwei hübsche brave 
Leute der Stadt ausgmälilt werden. 
In Maidenheod wird esin Fest gefeiert, 
sei dem in der Zeit zwischen Ostern 
und Pfingsten die Grenzen dessiikckk 
spiels feierlich mit weißen Stäben ab- 
geflopit werden. Die Frauen und 
Mädchen d:e an biete-n Lage um Ju« 

der Straße sehen lassen, haben die 
Wahl, sich fiisien oder sich ,,priigeln« 
zu lassen: I·c:i will eg- der alte Binnin 
Tie- Tamen von Maidenltead sind iios 

riaene so verständig, sich meisten-J iiik 
den Kuß zu entscheiden um io snexm 
als das Prügeln im Grunde elne ielir 

unangenenrne Prozedur bleibt. Denn 
die Zeremonie wird in lehr drastischer 
Weise am Grenistein vollzogen, nnd 
die Trotzigm die sich gegen den Kuß 
sträubten ehaben ihren Entschluß spö- 
ter oft genug bereut, wenn es zu spät 
war. Jn New CasjlesowTyne wird 
das Himmckfahrlhsfest mi: besonderer 
Feierlichkeit begonnen Det- Mayor 
Glitt mit allen stödtiichen Behörden 

— sen Time hinauf, um feierlich die 
»Mopfung« der Grenze aus-zufüh- 
ren-, das Schiff ist mit Blumen ge- 
fsnückt und bunmeelt, Musik- 
Mlen spielen; den Höhepunkt der 
Feier aber bildet stell die Rückkehr- 
sn set sich am Landungsfteg Tausende 
einfinden, die den Bürqemteister ju- 
belnd bwiW. Dabei genießt 
der Rappe ein beneidenswerkhes Vor- 
wcktz et kann unter den Anwesenden 

.eiue We Dame mä seinem Ge- 
JM W, mit der er einen 
M M Nitsch Alt-m Brit-H 
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dies Privilegium im km -»-.:..I ;-.-. 
Mr aesunden hat. Aber das Vor- 
techi beschränkt sich nicht auf den 
Bürgermeister Wenn der Mayok 
feinen Kuß erhalten bat, trifft auch 
der ist-erstie- Rickjser unter den anwe- 

senden Damen Feine Wahl-rauscht ei- 
nen Kuß und überreich- der gewähl- 
ten Schönen feierlich sein Goldstück 
Die junge Dami- abeh die vom Bür- 
germeister geküßt wurde, ist doch die 
War-zagte denn außer ihrem Gold- 
stück hart sie Joch ein zweites Geidstück 
sue-warten undzwatvon—der 
Frau Dinger-meisten Der Brauch. 
win. daß die Gattin des Bürger-new 
fters dein Mädchen das ihr Mann 
Ist-Liszt hast. ein nüVlM Gefchcnkl 
macht-, gleichviel ob sie bei dem Kuß-J 
wechsel so ganz im Stillen etwas wie! 
Eifersucht — gefwirt bat oder nicht? 
Freilich, wenn der Gemahl ein be- 
sonders hübsches Mädchen sich ausge- 
sucht hat, wenn der Austcwsch des 
Ausses mit besonderer Zärttickckeit et- 

fotgte, dann ist es nicht selten, daß 
die ehrwürdige Frau Bürgernwiftisr 
das beteitgehaltene Geschenk mit ei- 
nem Lächeln überreicht, das recht 
sauer-süß ist und an Hin-züchten man- 

ches vermissen läßt- 
’-·——— 

»Hm nachm- 
stud ist-m Kreis ei Iesochusi Ist 

Indem eines sum 

Ueber Rescha d Essen-di, der jetzt als 
Nachfolger Abvul Hamids unter dernE 
Namen Moharned V. den Thron Os- 
nrans bestieg, schreibt Vtco Mantegazza 
im »Corriere della Sera«: Reschad,? 
der Bruder Abdul Damit-T hatte nicht 

;einrnal den Titel Pascha, den jeder 
» tiitiische General und jeder hohe Be- 

amte des ottomantschen Reiches führen 
darf. Er war einfach Reschad Cffendi, 
d. h. »Den Reschad,« und nichts wei- 
ter als »Efsendi&#39;« waren auch die an- 
deren Verwandten und selbst die Söhne 
des Sultans, denen man in Europa 
irrigerweise manchmal den Titel .tai- 
serliche hoheit« beilegte. 

Bis zum 24. Juli vorigen-Jahres 
war Reschad aus das strengste über- 
wacht worden. Er durfte niemand em- 

fangen und mit keinem Menschen 
peechen. Sein ganzes Dienstpersonal 

war vom Sultan ausgewählt worden- 
Abdul Hamid umgab ihn mit Leuten, 
aus die er sich verlassen zu können 

gaauhtez sobald er aber nur den Ber- 
cht hatte, daß sie im Berichterstatten 

nicht mehr eifrig gen waren, jagte 
er sie aus dem hause eines Bruders. 
Von Zeit zu Zeit konnte man aus den 
Stra n von Konstantinopel den Wa- 
endes Thronfolgers mit einer gro- 

Eitorte sehen: diese Eil-pet- be- 
ani berittenen Spanier-. die so- 

dus Wagen umgab-, penn se- 
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nnd zu geiißen oder See-Nod nie-as nuts 
anznsxhxum Einmal tontde in dieser- 
Weise sogar der italienische Geschäfts- 
tkäget Ritter Ssotza oon derittenen· 
Polizisten umzingelt: et war ganz zu-· 
fällig. ohne den Wagen Reschads er-; 
tannt zn haben. stehen geblieben. nnd] die Spione glaubten, daß et mit dem; 
Theonsolgee s pkechen wolle. s Ein charakteristischet und kirrte-seel 
Fall begegnete vor einigen Jahre-if 
einem Dauptmann, det noch heute Gott« 
dasiie danken kann. daß et so billigen, 
Laufs weggetommen ist. Als besagt-e 
Hauptmann eines Tages seine Konr- 
pagnie in die Kasetne zukückfiihtte, 
hatte et das Unglück, den Wagen Re- 
schads zu sehen. Er ließ die Soldaten 
halten und dem Thronsolget die stili- 
tätischen Ehrendezeigungen erweisen. 
Tags daraus wurde ek ausgesoedett,l 

ch wegen seines Verhaltens zu recht- 
ttigem man stellte ihn. weil seine 

That als eine gegen den Sultan e- 

eichtete Kundgedung ausgeleqt wen 
doe ein Krieg-gericht, das nat-Etsch 
deteit war. ihn den Wünschen Uddul 
hatnids gemäß zu oetuetheilen Detj 
aknie hauptmann brachte zu seinet; Entschuldignnq opt, dass et die Ehren-z 
dezeignngen erwiesen habe, weil ei: 
Vorschrift sei. Die Vorschrift. hielti man ihm entgegen, sei ganz schön. aber· 
et habe auch wissen müssen, was denn 
Sultan mißsallez denn es gebe LenteJ 
die den Tod des Kalisen wsnsehtems 
um Reschad den Thron besteigen zu 
sehen. Abdul Hamid nnd sein Kriegssj 
geticht wagten den Hauptmann nichts 
zu verurtheilem man wusch ihm nut! 

ehörig den Kon und ließ ihn dann geei. Zu seinem Unglück sah et sich 
wenige Tage daraus mit derselbenl 
Kompagnie wieder tiem Wagen Re-- 
schads gegenüber. Da er nicht sahns 
wie er sich verhalten sollte« komman-( 
dirte er plöhlich: «Riihtt Euchs« nnds 
flüchtete sich, ohne sich umzudrehen, inE 
einen Laden. l 

— --- i 
Der Sultan· non Sol-. 

III-isten Ists-lehrt Gesund —OPIM 
III Ist-ists- Iaefas ad W 
Der Sultan von Surakarta oder 

landläusig Solo aus Japa, steht ini 
besten Mannesalter und bekleidet den 
Rang eines Generalrnajors in der nie 
deriiindisch-indischen Armee. Ja der 

Unisorrn eines solchen. die Brust ge- 
schmückt mit vielen hoben und höchsten 
Orden, macht er trog dem unter dern 
Käppi tunstooll verschlungenen Kopi- 
tnche, das übrigens ein Javarn als 
Mobarnrnedaner fast nie abl t, einen 

any imposanten Eindruck. Adel feiner Geburt sieht man ihm an, hoben 
und Würde liegen in seinen Gesichte 
zügery gemessen und ruhig sind seine 
Haltung« sein Gang und seine Rede- 
weise. Leutselig in seinem Umgang 
und in seiner Unterredung mit ento: 

päischen Gästen gelegentlich deren Be- 
suche, weiß er sich sofort auch seitens 
dieser alle hochachtung sür seine Per- 
son zu sichern. Uebrigens muß die Er- 
laubniß, vorn Sultan empfangen wer- 
den zu dürfen, beim Residenten von 
Solo nachgesucht werden. 

Der Hofstaat des Susudunan fSub 
tan) ist« obgleich indische Lössigteit nnd 
Unsauberteit überall durchschirnmern, 
ein echt fürstlichen Seine Eintiinfte 
erlauben dies ja auch dein Sultan. Er- 
hält er doch seitens der Regierung eine 
jährliche Dotation von etvas mehr als 
300,000 Gulden. Außerdem versieht 
er ganz geschickt, in Grundstücken zu 
spetuliren. So besitzt er unter anderenl 
aus Semarang ziemlich ansehnliche; 
Komplexe, bestehend in europäischenJ 
Villenoierteln, japanischen Itanipongiz1 
und noch brachliegenden Feldern, die inJ 
tiirzester Zeit zur Bedeutung herange- 
zagen werden müssen. 

Der Palast des Sultans liegt in 
»eineni Stadttbeil Solos sür sich· oder 

,besser gesagt, bildet einen Stadttbeil 
» siir sich, den sogenannten straton Ein 
großes. rnit einer hoben Mauer u ex 
benes Areah in dem der Sultan, s e 

Liebsten FY«ilnmngchö-rigen, seine 
Mir-mer« Unhanger uno sein Hofstaat- 
wohnen, alles in allein etwas über 10.- 
000 Janunen, die sast alle von dem 
Gelde des Susuhunan leben, ausge- 
nommen sein erster Minister, der so- 
genannte Rntbestierber, und die Pan- 
gerans, das sind die iaiserltchen Prin- 
zen, Söhne, Brüder, Qntel und Nes- 
sen, die von Der niederlänbischiinbii 
schen Regierung besolvet werden und 
die alle mehr oder weniger hohe Ränge 
in der Armee bekleiben. Wie jeder 
europäische Fürst, ver-fügt auch,ber 
Sultan über seinen haushosmeisier, 
Privatsetretär, Schattneisteh Cerernoi 
nienmeister, Stallmeister u. s. w. 

DerMarstall weist eine Reihe statt- 
licher Cauipagen, auch solche neuester 
Konstruktion unb mit Gununirädern 
versehen, Just-wagen und Staatska- 
tossen aus, welch le tere nur bei außer- 
getvöhnlichen egenheiten benußi 
werden. Jnteressant ist eine Art Mu- 
seum dieser Staatgtarossenz hier sinb 
alle die Karossen untergebracht, die-in 
einem Zeitraum von ungefähr 250 
Jahren angeschafft und benutzt wor- 
den sind. Der Pserdebestanb beliiust 
sich aus circa 40—50 Stück verschiede- 
ner, meist austealischer Rassen. Des 
weiteren versügt der Sultan noch iiberz 
drei stattliche DaimlersMotorwagen 
und circa 60 Fahreäber. 

Das! Sehencwert sie des Kratond 
ist o der Thron anl, eine mächtige, 
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Kandel-aber in der Rechte-n zieren den 

Eingang Jhm gegenüber. in der 
Mitte vor der hinteren Wand. erheben 
sich zwei reieh mit Gold belegte präch- 
tige Thronsessel. von einem schweren 
geil-seidenen Valdaihin überdeut. Weiß 
mit Gold oder reichlich Gelb herrschen 
in diesem Saale überhaupt vor. Drei 
mächtige Kronleuehter in der Mitte 
des Saales und ein halbes DuIend 
kleinerer an den Seiten. sämmtliche mit 
elettrischem Licht, tragen des weiteren 
dazu bei, der gesammten Anlage etroas 
wahrhaft Port-böses zu verleihen. 

Die Irr-W Leder-met 

Ist-W si- Iassess ne Use-M 
Its-Ot- stehst-seen 

Jm Allgemeinen ist man geneigt. die 
Meldungeru daß Leute iider 100 

Jahre »in völliger geistiger Frisde 
ihren Geburtstag gefeiert haben,&#39; mit 
einem gewissen Erstaunen zu lesen.« 

Und doch ist das nicht etwas so ganz« 
Ungewöhnliches. wie man gemeinhin 
dentt. Dein alten huselnnd und den 

Professoren Metschnilofs, Pflüger, 
Pel, Hain-Inn verdanken mir sehr in- 
teressante Zusammenstellungen über 
ungewöhnlich lange Lebensdauer bei 
Menschen, aus denen hier einiges be- 

soaveks Contact-sinne- wiegen-site 
sei. An der Spitze dieser Langlebigen’ 
marschirt St. Mungo, der Stifter des 

altehrwiirdigen Bisthums Glas-ganz 
der 185 Jahre alt geworden sein soll. 
Ein gleiches Alter erreichte ein Mann- 
Namens Peter Zorsay, der von 1539 
bis 1724 gelebt hat. Ein englischer 
Bauer Thomas Pnrre erreichte ein Le- 
bensalter von 152 Jahren und besaß 
einen Sohn von 127 Jahren. Außer 
durch sein langes Leben erlangte er» 

eine gewisse Berühmtheit dadurch, daß 
seine Leiche von dem großen Anatorn 
Oarvey sezirt wurde. Mit 101 Jahren 
wurde Thomas noch wegen Sittlich-’ 
teitsvergehen zu Getangnts verurtheilt, 
und im Alter von 126 Jahren verehr- 
lichte er sich mit einer Wittwe, die nach 
ihrer Angabe nie etwas von seinem 
hohen Alter gemerkt hätte. h. Jen- 
ktntL der 1670 in Yortshire die Augen 
schloß. erreichte eine Lebensdauer oon’ 
169 Jahren. Kurz vor seinem Tode 
mußte er vor Gericht einen Vorgang 
bekunden, der sich 140 ahre zurück- 
datirte. Dir Chirurg olittnan, ein 
Lothringer oon Geburt· konnte in vol- 
ler Frische seinen MO. Geburtstag 
feiern. Arn Tage vor seinem Tode 
nahrn er bei seiner Frau noch eine 
schwere Krebsoperation vor. Dabei 
wird von ihm erzählt, daß er von sei- 
nem 25. Jahre an Tag fiir Tag be- 
trunken gewesen sei. Einen gleich un- 

Eesunden Lebenswandel säh-te auch der 
hirurg Espagao in der Garonne, der 

dafür nur 112 Jahre leben darste. 
Auch Elisabeth Durieux, die das statt- 
liche Alter von 140 Jahren erreichte, 
lebte durchaus nicht ge undheitegemäß. 
s- t man ihr doch einen täglichen 
Ka seelonsum von etwa 40 Tassen 
nach. Die nur wenig über 70 Centis 
meter messende Zwergin Elsbeth Wal- 
son wurde 150 fahre alt und Jakob 
Donald, ein Nie e von annähernd 22 
Meter Länge, lebte 120 Jahre· End- 
lich mag hier noch eine Angabe von 

Professor Herinann Platz finden über 
einen englischen Bauern, der, als er im 
Alter von 160 Jahren starb, eine 
Wittwe rnit zahlreichen Kindern hin- 
terließ, von denen das älteste 103, das 
jüngste 9 Jahre zählte- 

crasillantlce Strafkolosir. 
Aus der etwa 75 Meilen südwestlich 

oon Rio de aneiro liegenden tha 
Grunde lGro e Insel) befindet sich 
eine Straskolonie, die nach den dar- 
über verbreiteten Nachrichten sehr 
Zweckmäßig eingerichtet ist und gut ge- 
leitet toird. Ja dieser Kolonie leben 
zurzeit 555 Strafgesangene, davon 
357 Männer und 198 Frauen, die 

ihren Fähigkeiten entsprechend mit ge- 
werblichen oder landwirthschastlichen 
Istbeiten bes «stigt werden. Man 
sbaut Reis. ohnen, Bataten und 
sMaM ei werden Siegel gestrichen. 
Bretter etchnitten und Trichlernrvers" 
ten angefertigt Ein kleiner Motor von 
vier Pferdetröften dient fin die Ziege- 
lei und ein anderer von zehn Pferde- 
träften für die Wertstellen. Außer- 
dern ist eine Mühle vorhanden, die 
durch Wassertraft getrieben wird. Die 
Sträflinge tönnen eine Abenvschule be- 
uchen und haben unter sich eine Mu- 
ttapelle gebildet. Für die Kranken 

st ein gut eingerichtetes hospital vor- 

handen. Die Beamten sind in 18 
häusern untergehn-ein« die Wo t- 
mnnfchaften in einer Laterne. I 
wird auf strenge Zucht gehalten, und 
die Erfolge dieses Systems sollen sehr 
ufriedenftellenv sein, fo daß viele Ge- 
angene die Anstalt gebessert verlassen. 

en, die sich ans besten führen, wird 
ein Theil der Strafe geschenkt. 

Die Gefil- dei Jstektenfth 
Die Rolle der Insekten als Krani- 

heitsüberträger erfährt eine immer 
nehncende Beachtung, to daß deel 
rzt. der sich nrit Tropentrantheiten 

zu beschäftigen hat, eutqinolonifcher 
Kenntnisse kaum noch entrashen kann 
Namentlich Attila biegt- etne Anzahl 

efährlicher Insekten, üßer deren ani- 

eckende Wirkung Belltwms nan 
Grund eigener Studien in« den Ver-i 

Handlungen der Pathe-logischen Geiz 
» tells-hqu Philadelphtq zusammen-« 
; faltend-es Darstellung gibt-« Seh-. 
.(siee·iznsüedtn ist die außer-ehemer 
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scharf-e Vrtiictse Pakt-mutig on em- 

fteckunitsgsiushc die ein Mücken- 
irlivorm Wirt Schon in einer 

Entfernung von wenigen Meter-i 
wird das Bis-UT einen Stich abzu- 
Morrrmem ein ishr qeriniges. Es iiit 
mehrfach des-dachtet worden. daß in 
Kamme-rein die eine Furt inmitten 
eines iolelpn Sehr-armes zu iibers 
schreiten pflegten, regelmäßig einikiz 
Fälle von Schlafkrankheiten zut. 
Inst-nich komm und noch der Küste 
verschleppt wurden Durch Verlegung 
der Rot-te nir- ein paar Meter strom- 
ouiwiirtg hörten dir Erkrankung-en 
vollkommen auf. Jn einein andern 
Falle handelte es sich mn ein Port, 
dos durch einen Fiiegenichvarm 
förmlich deziniirt wurde. Weil-neun 
enrviahl die Ilnfiedlung noch einem 
etwa ein Viertelkilornetrr entiernten 
Blase zu verlegen. und die Beiolgung 
dieses Ratt-es hatte zur Folge, daß 
nicht ein einziger Fqu von Schlat- 
ircmktieit mehr vorlain Ein Iniiedi 
ler jedoch. der eigeniinniqer Weise 
fein Wohngeböude innre-hold der 
Fliegenzone wiss-law wurde alsbald 
von der Schlostronflieit ergriffen 
Es gibt eine ganze Reihe von Insec- 
tenorten. die als Anfteckunqsquelle 
zu iiirchten sind. So scheint es. daß 
eine Hauviilüglerssrt dir Verbrei- 
tung des Milibrondes oui Zur-ern 
verursacht Sie findet sich vorzugs- 
weiie auf den Kodavern der Schafe. 
die dieier Krankheit zum Opfer ge- 
fallen sind Leider hoben dort die 
Kinder rinr unselige Vorliebe dafür- 
rnit diesen Jniekten zu spielen 

sollt-NO TI rotetbid 
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Die der neugeborenen holländischen 
Prinzessin bei dem Eintrag in das 
Eimlstanderegister gescheitert Namen 
haben eigner-nahen überrascht da 
man als selbstverständlich angenom- 
men hatte, daß ihr Rutnarne der ihrer 
Mutter sein würde. Einer kurz var 

der Geburt gegebenen halt-amtlichen 
Mittheilung kannte matt entnehmen, 
daß das lönigliche Ehepaar für den 
erwarteten Throns-eben in erster Linie 
historische Namen gewählt habe und 
das erst an zweiter Stelle die ver- 

wandtsttsastlichen IVerhältnisse berück- 
sichtigt werden würden Die Namen. 
die ihr gegeben worden sind, sind 
denn auch: Juliana Louise Ennna 
Marie Wilhelmina, und die Innres- 
sin wird irn häuslichen Verkehr der 
könislichen Familie sowie im Munde 
des Volkes Juliana genannt werden- 
Juliane von Stall-erg, die Mutter 
des großen Schrveizers und der vier 
andern Prinzen von Naslau. die im 
Kampfe sür die Unabhängigkeit der 
Provinzen das Leben gelassen haben- 
ist die Stammutter des oranischen 
Hauses; sie war eine durch Geist und 
Genitith hervorragende Frau. »die 
ihren erstgehorenen Sohn Wilhelm 
in traurigeIL trüben Tagen tröstete 
und seinen Muth stärkte, die ihm in 
seinen Brüdern und Schwestern treue 
Heltershelser zuiithrtr. die man rnhiq 
sein Grwtssen nennen dari. da sie ihn 
stets ermahnte auch mitten im Ge- 
wiihl nnd in der Hihe des Kamper 
sich zu nichts verführen zu lassen. wo- 

durch seine Seele Schaden leiden tön- 
ne, die, alt und arm geworden da sie 
für den Freiheitslamps alles, was sie 
hatte, hingeopsert hatte und erblindet 
ihren Sohn noch ermahnen ließ. in 
allem das Ewige höher zu achten als( 
das Zeitliihe und Weltliche.« Nichts 
ohne Rührung rvird man die von 
Orden van Prinsterer in den Archivess 
de la Matson d&#39;Drange-Nassau ver-» 
össentlithten Briese an ihren Sohn 
Wilhelm lesen, wo sie zu dem gerett- 
ten Manne Worte spricht wie eine 
Mutter zu ihrem noch ihrer Pflege 
und Leitung hediirstigen Kinde. Sie 
hat noch den Schmerz erlebt, daß 
Bilhelnr unter der Kugel des gedan- 
qenen Mörders seine große Seele 
ausgehaucht hat und daß alle ihre 
Söhne, mit Ausnahme Johanns von 

Dass-m den blutigen Schlachtentod 
gestorben sind- Der zweite Name 
Louise ist ihr zur Erinnerung an die 
vierte Gattin des Schwäher-L Louise 
v. Colianh. die Tochter des in der 
Bartholomäusnacht ermordeten Ad- 
miralt gesehen ftvvrden Sie ist die 
Mutter des waret-n Himmelsers- 
Zriedrich Heinrich, der erst wenige 
Wochen alt war. ais fein Vater ermor- 
det wurde. Von 1593 an wohnte sie 
km ang als »Vrineeiie Douairierc 
von Drei-ist« und nach ihr iit auch der 
Garten genannt worden, den ihr 
Sohn Friedrich Heinrich eingekauft 
hat und der seitdem zum Palast im 
Noprdeinde gehört Die glücklichen 
Dage, die sie iin Hosg erlebte, gingen 
zu Ende, als die religiöien Streitig- 
keiten im Schoß der reformirtcn 
Kirche, die ais solche der Reinen-strau- 
ten und Konterrenwnstranten bekannt 
sind. die mit schweren Opfern er- 

kämpft Ergebnisse des Unabhän- 
Iigteits ampieg wieder in Frage zu 
stellen- drohten Mit ihrem Schutt 
Friedrich Heinrich bepichte-sie Sonn-i 
tqqs die remsitrantische Predigt 
während ihr Stiessohn Morih sich auf 
die Seite der strengen Kalviniften ge- 
istigqu hatte Das blutige Ende 
Dldenhatnevelts. tür den sie bei Mo- 
kii umso-ist um Gnade bat, verleidete 
ihr dmsufenthalt im Daagx sie sehr- 

Ete »Mit und tief verwundet« 

stack Frankreich zurück wo sie bald 
Mai-KER) ign Foutainebisau starb 

Mi- s. csüsiup ist die Großmutter 
Wo senkt-Ke- der M dei· 

Moden Knrfurnen uns oer Linn-a 

des erfren preußrichen Könnte. Von 
ihr rührt tm Haufe Hohenzollern der 
Titel Prinz von Ornnien her. Die 
andern Namen welche die neugebo- 
renes aneffin erhalte-n hat. find ihr 
nur Rncksectn auf ihre nächsten Ange- 
hörigen ges-neben worden, Emma nach 
ihrer Groizmuiten der Königin-Mut- 
ter. Marte- nach der Stoßt-erzwin- 
Wittwe von MecklenbnrgSchweeim 
der Mutter des Prinzen EIer und 
erfi an letter Stelle kmnnet der Name 
der eigen-en Mutter Wilhelmina. 

Juno in Mast-Mk 
sue-einer Dissens-III m erset- 

use stets-e- fie stunde. 

IIINW I WO- IIO W 
Ifrtss — status-Mee- IM 
M- Meiste- UWIM 
fees-e see Moses-III- 

Sehr groß« fo fchreibt ein deutscher 
Ifkikoreifender, ifi der Wilhreichihuu 
in Briiifchs und Deutfchs ta· 
Kein Wunder. daß echte Weiden nner 
vom Schlage The-were Roofevelie eine 

Zagdfafnri in Ofiafrika als den 
raum ihres Lebens bezeichnen. 
Große Vorbereitungen find aber in 

dem unwirthlichen Lande für einen 
agdzug nothwendig. Ein einzelner 
äger braucht einen Führer, der in der 

Regel Engiifch spricht und die Befehle 
an die Karawane übermittelt. Er er- 

hält bis zu 40 Mark Monatslohn- 
Dazu kommen zwei Gewehr-trägen zu- 
sammen-mit 80 Mark, ein Koch fiir 40 
Mark, ein Boy für 20 Mart, dann 30 
Träger für etwa 600 Mart, vier Zelt- 
diener für 120 Mark und ein Datum- 
fcher für 30 Mari. Im allgemeinen 
müssen für alle Leute Lebensmittel, 
stellenweise auch Wassersasser, nti e- 

fiihrt werden. Dazu lonrnit der - 

darf des Jägers selbst, der sich nach 
seinen Ansprüchen an Kliche und Kel- 
ler richtet. ader auch wegen des unent- 
behrlichen Mineralwassero niemals ge- 
ring sein tann. Ersahrene Jäger losr- 
rnen aus einein längeren Zuge tnit Mo 
Mart aus den Monat aus; eine drei- 
wiichige Safari stellte sich fiit einen 
deutschen Weidmann auf 4000 Mart- 
Der Ja dschein kostet in Britisclp s 

afrita r den Sportinmnn 1 
Mari. wie seit Anfang dieses Jahres 
auch in DeutschiOsiafritm Der Jn- 
habet eines solchen vollen Jagdscheines 
darf sich noch nicht alles erlauben. 
Giraffen. Elephanien mit Zähnen tin 
Gewicht oon unter 27 Kilograrnni. 
Geier. Setretlire« Eulen, Straußeno 
hennen und -Kiiten, und stellenweise 
Kudus und Rhinozerosse sind über- 
haupt geschont; ferner Rhinozerossy 
Nilpferde, set-ras. Chevrotains, Anti- 
lopen und Gazellem sowie Cledhanteiy 
wenn sie ihre Jungen führen. Ferner 
wird für eine Anzahl Thiere die 
Schußfreiheit beschrantt· was nament- 

lich fiir Ein-danken Nhinozerossr. Ril- 
pferde und Zebras gilt, deren ein Jä- 
ger im Laufe eines Jahres nicht mehr 
als zwei erlegen darf. Der Beamte· 
der einen Jagdschein von 200 Mart er- 

löst, hat dieselben Rechte wie der 
Sporternanw Es gibt aber noch 
einen tleinen Jagdschein von 60 Mark 
fiir Ansiedler. er ilt in der haupt- 
sache nur fiir Gage en und Antilopenz 
und bei einigen Arten von diesen ist die 
Schußfreiheit auf zehn Stück im Mo- 
nat beschränkt. Reißende Thiere sind 
selbstverständlich siir jedermann frei- 
gegeden. Nach der seit Anfang d. J. 
in Deutsch-Oftafrita geltenden Jagd- 
ordnung gibt eo Jagdscheine für Anti- 
lopen, Gazellen, Büsfeh Kolvbusafsen 
und Maradus, entweder zu 25 Rupien 
(1 Rupie : 133 Mart) mit Geltung 
siir einen Bezirk oder zu 50 Rupien 
filr das ganze Schutz-gedieh während 
der volle Jagdschein, ebenfalls wie im 
Britifchen, 750 Rupien tostet, der Jn- 
haber eines solchen indefz noch für je- 

den Elephanten 200 Mart Schuhgeld 
Hzahlen oder einen Zahn von wenigstens 
; 10 Kilogramm an den Fiolus abliefern 
Ernufx Oh man durch dieie Regelung 
Idem Vorgehen der Berufsjäger und 
ider Auörottung der Elephanien in 
LDeutsthsssttafrita einen Riegel vor- 

schieben wird, tann erst die Erfahrung 
zeigen. 

Besonders toiidreich aus deutschem 
Gebiete sind die Sieppe nördlich oom 

Poregebirge und westiich vorn 

Meruberge, dann die Gegend bei Schi- 
rati am Bictoriasee, wo Herr Konrad 
Schauer aus Motabussa zur Zeit ein 
Jägerbeirn irn großen Stiie errichtet. 
Weil die in Betracht kommenden Ge- 
biete auf deutschem Boden erst durch 
wocheniangesssiaratvanenziige zu er- 

reichen sind, während aus britischern 
dank der Ugandababn die Jagdgründe 
ugän sicher sind und ein Nachschub an 

erpsizeg ung immer möglich ist, haben 
die britischen Nachbarn den großen 
Vorsprng bei den Weidncännern, und 
werden ihn auch behalten, weit bei 
ihnen die unwirtblichen Flächen einen 
so breiten Raum einnehmen. Der Kü- 
stenstrich ist etwas sitt sich. vielleicht 
nicht schlechter ais der von Deutsch- 
0stasriia. Auf ihn folgt die oben ge- 
schilderte Steppe JSO Kilometer-, eine 
wirtbschastlich todte Strecke, und dann 
erst, hinter Noirobi, beginnt die Mög- 
lichteit einer fruchtbaren Kolonisterv 
und Woldwirtiyschaft 

»Er-Odem Tier zte us 
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